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Stamm die Leute ins CLTirtshaus geben.
Der alte ®tunb ift jebenfalls ber, meil fie miffen motten, ob bie

anbern aud) barin finb. Unb bie anbern geben binein, meil fie

miffen motten, ob mir uns bort befinben. ©aber fommt eS oor,
bafe ganj geroiffenfjafte SDtenfdjen etne SEtrt Duartierrunbreife

madjen unb auf biefe SBeife aflabenbfidj a" einem fjalben ©utjenb Sdjöpps

lein unb einem djronifdjen ©ufetaffen lommen.

SBer in boppettem ©inn ein SDlann ift, erftenS ein SDtenfdj, ber frütjer
ein Sub mar, unb jroeitenS etn SDtenfdj, ber früfjer febig mar unb nun ber

SDlann einer grau ift, ber getjt nidjt fetten aus Siebe jur grau ins SBtrtSs

fjauS. Senn roeit er bafjeim feinen SIerger unb Serbrufe nidjt IoSlaffen

fann (ober barf), fo madjt er fidj ins roeifee Jtreua ober ben gotbenen ßeuen

unb djicaniert bort bte greunbe ober bie SBirtSfeute unb ©djenfmäbdjen,

unb menn aüeS nidjts fjetfen roitt, fo oerbonnert er mit ben 3afefäuften
ben ©ifdj, bafj eS ben ©enffädjefein faft ofjnmädjtig rotrb. ©benfo gefjt ber

©Ijemann nur auS gartgefüfjf ins SBirtSfjauS, am Samstag mit ganj bes

fonberem SBflidjtberoufetfein, bamit bie grau bafjeim redjt ungeftört Ijerums

fegen unb baS ©auS brunter unb brüber madjen, ©eppidje Ifopfen unb bie

©reppen überfdjroemmen fann. ©ut fie'S nidjt felber, fo tunS bie SDtägbe,

aber fte ift Sftegent im ßanbe. gerner gefdjietjt ber grau ein ©efaEen,

roenn ber SDlann ins SBtrtSfjauS gefjt, fofern er bie ©eroofjnfjeit fjat, auf
ben Soben au fpuden, ober roenn er gern auftetjt, roie fein ©unb bte Stufjfs
beine für ßaternenpfäfjfe tjätt unb bie ©ifdjbeine ober bie Seine ber ©tfdj=

genoffen für Steflerläben.
Silber eS ftnb ber (Srünbe nodj fjunberte, roarum man StbenbS nodj

eine Jtommtffton madjen mufj, roie mandjer ju fagen pflegt, roenn er

tun roiü, roaS er nidjt laffen tann. SBie fann einer jum SBeifpiel in ben

©rofjen 3tatfj tommen, roenn er nidjt im SBirtSfjauS (Selegentjeit finbet,

feine SBeiSfjeit cor allem SBolfe a« entfalten? SBie fann einer für einen

tüdjtigen ©anbroerfer gehalten roerben, roenn er nidjt beim grüfjfdjoppen
ben mitgebrachten 3oHftab auf ben ©ifdj legt?

SluS ©rfparniStiebe gefjt man natürlidj oft genug ins SBirtSfjauS,

nidjt allein fann man baS SantonSbfatt unb anbere 3ettungen umfonft
lefen ober roenigftens in ber ©anb tjalten, man fann audj 3un&Ptadjen
anbrennen, fooiel man roiH, unb, roenn'S fein mufj, fein eigenes äöüdjsdjen

füllen, ©in fjalbeS Sermögen fann man ftdj bamit erfparen. SBennS einer

nur ein flein roenig gefdjeit anfängt, fo fann er audj nirgenbS fdjöner als
im SBtrtëfjauS ©efegenfjett finben, feinen abgenufeten SJtegenfdjirm gegen

einen befferen au nertaufdjen. SluS ©rünben ber SDtenfdjftdjfeit gefjt man
ins SBirtSfjauS, roeil bie armen SBirte ja ftets bafjeim bleiben müffen unb

fonft feinen SDtenfdjen au fäfjen befämen, roenn man fte nidjt bafjeim aufs

fudjte. ©afjer fjaben audj bie SBirte tie meiften greunbe unb nadj ifjrem
©obe bas ooffreidjfte ßeidjenbegängnis. SBer beim ßefen ber 3eitung fpürt,
bafj er baS 3eug au einem Staatsbeamten ober gelbfjerrn in ftdj fjat, ber

fann eS nirgenbS beffer als im SBirtSfjauS aeigen, greunbe tedjnifdjer
problème fönnen in atlerneuefter 3eit audj ©tubien madjen, in roefdjem

SBirtSfjauS man bie lunftnollften 3eitungSfjaIter fjat. StirgenbS fann ftdj
ber SDtenfdj, namentlidj menn er nodj adolescens ober puerilis ift, fdjneHer

entroidetn als im SBirtSfjauS, benn ba tft baS examen rigorosum im ©ui
abgefertigt, ber ©gmnaftaft roirb ©err ©oftor, efje er ftdj umftefjt, ber gefbs
roeibel ©err ©auptmann unb ieber DbercommiS ©err ©ireftor. SBarum

audj nidjt. SBir ftnb ja audj freigebig mit ©err DberfeEner*, mandjmal
bamit freigebiger als mit ©rinfgelbern. Slnfefjen unb SBürbe tann fogar
ein fedjSaefjnjäfjriger Accusativ cum Infinitiv erroerben, roenn er eine atueis

aentnerige Sierbragonerin mit liebes Jtinb* ober füfje Jtfetne" anrebet

unb etroa gar um Stleingelb" anpumpt.

©er Ietjte unb roidjtigfte ®runb, roarum man ins SBirtSfjauS gefjt,

ift aber ber, um ben ßeuten baS SDtaut au ftopfen. ©erabe roenn man uns

fauber ift um ©era unb Silieren ober menn man öfonomifdj auf beiben

»einen fjinft ober in einer SBafjf mit grojjeut SDtefjr burcngefaEen ift, gerabe

ba mufj man ftdj aeiften oor ber böfen SBeit unb mufe fogar ben STtebels

fpalter lefen, roenn man aefjnmal fürdjtet, man fönnte barin abfonterfeit
fein, ©top!

©odjtourifttfdje «Hebaftion!
3dj monte biefe SBodje ber fdjroü=

len ©tabteinfamfeit in meinem @tanb=

quartier (notabene ftefje idj fetten,
fonbern ftfce lieber, roofjer mein ans

fefjntidjeS SBfjiltfterbäucfjlein ftammen
mag) an ber ßanaterftrafee entfltefjen
unb mtdj inS ©odjgebirge beS S3ünbs

6 ner ItrroafbeS oerTtüdjtigen, aber, o

mefj! ©er SDtenfdj benft unb baS

Ungefdjict lenft. Dbroofjf idj als eins

ftiger roofjlbeftaHter güfttier uiet ©u=

rafdji fjabe, ift eS mir bodj nidjt
redjt gefjeuerlidj geroorben, als idj
nernatjm, bafe gerabe in bem Ses

reidje im Sünbnerlanbe, baS idj mit
meiner ©egenroart beefjren roollte, oie braunen SBaren fjaufen, bie aEjäfjrs

lidj anftatt ber ©nten aur ©odjfaifon bort aufautreten pflegen. SBenn idj
oorfjer fdjon an Drt unb ©teile geroefen roäre, tjätte eS bei meiner Sirtuos
fität im ©ntenaüdjten foldjer ©enfationBgefdjidjten gar nidjt mefjr beburft;
benn idj roürbe ben füfjnfjafftgen Sergfrajfern nidjt nur oon roeitem Sären

geaeigt, fonbern gana ftdjer audj aufgefunben fjaben. Sftun, eS fjat roieber

einmal nidjt follen fein; eS roäre au fdjön geroefen nämtidj baS Sären=

aufbinben. ©offentlidj bleiben roegen meiner Slbroefenfjeit bie gefürdjteten

Sären, bie ein romantifdjer ©lorienfdjein auS ber llraett oerftärt, nun oon
ben üorrottjigen Jägern, bie aEeS Urroüdjfige unb Originelle nieberfnaHen

roollen, oerfdjont. Sielmefjr foll man ifjnen, auf bafe fte nidjt gana fon
uns oerbuften, baS bisdjen bünbnerifdjeS ©eimatSredjt gönnen, fonft fommt
einmal bie 3eit, roo man Slbler unb S3ären bei unS lünftfidj einjubürgern
fudjt, roie feiner 3eit bie grofefjörnigen ©teinböete, bie eS jetjt partout nidjt
mefjr bei uns auSfjatten rooEen. Itnb bie ©teinböete fjaben redjt; benn

roarum fjat man fte beS ßanbeS oertrieben. SBenn fte audj 'maf mit einem

roagfjalftgen Sergfejen einen Sßutfdj oerfudjt fjätten, roeil er ifjr S3ereidj

burdj ©belroeifepflücten berauben roollte, baS Unglüct roäre nidjt fjalb fo
grofe gemefen. ©ie SportSblätter roären obenbrein tjeralidj frofj, roenn fte

in ifjren Spaften foldj einen Stampf mit einem ©ieinbod fjätten fjaarftein
fdjifbern fönnen, unb bie ganae ©efdjidjte roäre gemife mit ©tumpf unb

Stil oerfdjlungen roorben, roäfjrenb bie einigen eintönigen Slbftürae nadjs

gerabe fangmeilig roerben. ©iefe »bftüralerei ift beinafje ©rümpf geroors
ben unb eS fdjeint faft, als ob einer fein redjter unb furafdjierter SDlann

mefjr roäre, roenn er nidjt aum minbeften einmaf abgeftürat, unb märe eS

nur non ber Dfenbanf; benn baS gefjört ium guten ©on. SDlit ber pros
jeltierten ©odjgebirgSpoliaei, beren Stjflidjt eS roäre, foldje Slbftürae au oers

fjinbern, bürfte eS oorläufig gerabe fo roenig fein, roie mit ber geplanten
SunbeSgenbarmerie, bie anftatt beS SClilitärS bie Drbnung bei Streifen
aufredjt ertjalten follte. Slm ©nbe roürben ©odjgebirgSfjermanbab unb ©ous

riften mit einanber abftüraen, unb anftatt einen tjätten roir bann mefjrere
UngfüctSfäEe au beridjten.

©8 roäre roie ungefäfjr au meiner fefigen Subenaeit, roo mir baS

Sflaudjen ftreng oerboten roar unb beSfjatb ertra, roenn audj blos Sftielen",
geraudjt rourbe, roer gerne a« Sjerge fliege, roürbe burdj baä potiaeifidje
Sergfrar.efeioerbot erft redjt aum Sergfrajefn angereiat; benn oerbotene

grüdjte fdjmecten boppelt gut. Sllfo b'©anb oon ber Sutten, ©odjgebirgSs

potiaet. ßieber roieber Stetnböcte au refrutieren tradjten, bie ben Sßolfaeis

bienft im ©odjgebirge am beften oerftefjen. ©ine gute ©olbquette ftnb unfere

Serge eineroeg, unb roenn eS fo fort gefjt, roerben über bie Saifon roir
Sdjmeiaer auSroanbern müffen, bamit bie gremben bei un8 Sßlatj ftnben,
bie mefjr ©elb fjaben atê unfereiner. ©er Nervus rerum aber ift non allen
SHeroen ber beliebtefte. Sd) roollte fdjon lange eine JtoEeftton im Spiritus
antegen, aber eS ging bis jegt nidjt, roeif eS mir an Spiritus fefjfte, mos

mit idj nerbleibe 3fjr
t'aoeriuS ©rütlifer, a. 3- ©ocfjgebirgSpoliaeirefrut.

Tom Oktoberfest tn Luzern.
1.10. ©eptember 1906.

©ie 3eit roEt fdjneE, bodj in ßuaern mufe fte nodj rafdjer gefjen,
SDlan tann aur 3eit ein Unifum in biefem Drte fefjen.

Sin SßoffSfeft, gana nadj SDtündjnerart, foett ßeut' oon Dlafj unb gern,
SDtan feiert etn Dftoberfeft im ©eptember in ßuaern I

©8 ift in biefer Subenftabt gar mandjeS ©arufeE,

©er Jtines unb ber Sfjotograpfj ftnb ebenfaES aur SteE.
SDlan fjört oon mandjer ©eite audj, baS .,©d)tefeen'S fdjöne ©err'n!"
SDlan feiert ein Dftoberfeft im September in ßujern!

©in ganaer DdjS am Spiefe gebrefjt, audj Stffen fann man fefjn,

(3dj meine redjte; anbere ftefjt man fpaaieren gefj'n.
Unb Sier, oiel Sier unb Sftoftbratroürft fjat roafjrtidj mandjer gern,
SDlan feiert ein Dftoberfeft im ©eptember in ßuaern 1

So roär'S gana «ett, bodj ftnbe idj, eS fjätte gröfeern SReia,

3u aeigen in ber grembenflabt ben gremben unfre Sdjroeia 1

©en SDlündjner'n ifjr Dftoberfeft, bodj uns liegt foldjeS fern,
SDlan feiert tein Dftoberfeft im ©eptember in ßuaern!

ie Sftuffenregierung faftifdj, tft immerfjin flug unb praftifdj. Sie oer*
W orbnet gegen Sombenpflanaer ben SBoliatftensSruftpanaer. SBenn

flofalen fdjiefeen unb töten, ftnb ben SBeibern teine Sanaer oon

nöten, für alte ßeute unb bumme Jtinber natürtidj nodj oiel minber. ©egen

Japaner roarnen bie ©eiligen, als Sefdjütjer bie ©egenteiligen. ©8 madjten

nämtidj bie frommen Silber bie oerbammten ©etben nodj oiet roilber,

unb alfo ftnb bemnadj ©ifen unb Stafjf, roo gefdjoffen roirb, bie beffere SBafjI.

©ie Sftegierung fefber inbeffen, ift audj auf fo Sanaer oerfeffen, unb trägt
ofjnebteS fdjon tange 3eit gegen ungefdjictte ©eredjtigfeit unb gegen roofjls

nerbienteS SSerftopf ein biefeS breites Srett oor bem Stopf.

Alarum âie I^eute ins Mirtskaus geken.
ôer alte Grund ist jedenfalls der, weil ste wissen wollen, ob die

andern auch darin sind. Und die andern gehen hinein, weil sie

wissen wollen, ob wir uns dort befinden. Daher kommt es vor,
dah ganz gewissenhafte Menschen eine Art Quartierrundreise

machen und auf diese Weise allabendlich zu einem halben Dutzend Schöpplein

und einem chronischen Duselaffen kommen.

Wer in doppeltem Sinn ein Mann ist, erstens ein Mensch, der früher
ein Bub war, und zweitens ein Mensch, der srüher ledig war und nun der

Mann einer Frau ist, der geht nicht selten aus Liebe zur Frau ins Wirtshaus.

Denn weil er daheim seinen Aerger und Verdruh nicht loslassen

kann (oder darf), so macht er sich ins weihe Kreuz oder den goldenen Leuen

und chicaniert dort die Freunde oder die Wirtsleute und Schenkmädchen,

und wenn alles nichts helfen will, so verdonnert er mit den Jahsäusten

den Tisch, dah es den Senfkächelein fast ohnmächtig wird. Ebenso geht der

Ehemann nur aus Zartgefühl ins Wirtshaus, am Samstag mit ganz
besonderem Pflichtbewuhtsein, damit die Frau daheim recht ungestört herumfegen

und das Haus drunter und drüber machen, Teppiche klopfen und die

Treppen überschwemmen kann. Tut sie's nicht selber, so tuns die Mägde,
aber ste ist Regent im Lande. Ferner geschieht der Frau ein Gefallen,

wenn der Mann ins Wirtshaus geht, sofern er die Gewohnheit hat, auf
den Boden zu spucken, oder wenn er gern zusieht, wie sein Hund die Stuhlbeine

sür Laternenpfähle hält und die Tischbeine oder die Beine der

Tischgenossen für Kellerläden.
Aber es sind der Gründe noch hunderte, warum man Abends noch

eine Kommission machen muh, wie mancher zu sagen pflegt, wenn er

tun will, was er nicht lassen kann. Wie kann einer zum Beispiel in den

Grohen Rath kommen, wenn er nicht im Wirtshaus Gelegenheit findet,

seine Weisheit vor allem Volke zu entfallen? Wie kann einer sür einen

tüchtigen Handwerker gehalten werden, wenn er nicht beim Frühschoppen

den mitgebrachten Zollstab aus den Tisch legt?
Aus Ersparnisliebe geht man natürlich oft genug ins Wirtshaus,

nicht allein kann man das Kantonsblatt und andere Zeitungen umsonst

lesen oder wenigstens in der Hand halten, man kann auch Zündhölzchen
anbrennen, soviel man will, und, wenn's sein muh, sein eigenes Büchschen

füllen. Ein halbes Vermögen kann man sich damit ersparen. Wenns einer

nur ein klein wenig gescheit anfängt, so kann er auch nirgends schöner als
im Wirtshaus Gelegenheit finden, seinen abgenutzten Regenschirm gegen

einen besseren zu vertauschen. Aus Gründen der Menschlichkeit geht man
ins Wirtshaus, weil die armen Wirte ja stets daheim bleiben müssen und

sonst keinen Menschen zu sähen bekämen, wenn man sie nicht daheim
aufsuchte. Daher haben auch die Wirte die meisten Freunde und nach ihrem
Tode das volkreichste Leichenbegängnis. Wer beim Lesen der Zeitung spürt,
dah er das Zeug zu einem Staatsbeamten oder Feldherrn in stch hat, der

kann es nirgends besser als im Wirtshaus zeigen. Freunde technischer

Probleme können in allerneuester Zeit auch Studien machen, in welchem

Wirtshaus man die kunstvollsten Zeitungshalter hat. Nirgends kann sich

der Mensch, namentlich wenn er noch aäolescsns oder puerilis ist, schneller

entwickeln als im Wirtshaus, denn da ist das examen riZorosum im Hui
abgefertigt, der Gymnasiast wird Herr Doktor, ehe er sich umsteht, der
Feldweibel Herr Hauptmann und jeder Obercommis Herr Direktor. Warum
auch nicht. Wir stnd ja auch freigebig mit .Herr Oberkellner', manchmal
damit freigebiger als mit Trinkgeldern. Ansehen und Würde kann sogar

ein sechszehnjähriger Accusativ cum Inkinitiv erwerben, wenn er eine zwei-
zentnerige Bierdragonerin mit .liebes Kind' oder ,sühe Kleine' anredet

und etwa gar um .Kleingeld" anpumpt.

Der letzte und wichtigste Grund, warum man ins Wirtshaus geht,

ist aber der, um den Leuten das Maul zu stopfen. Gerade wenn man
unsauber ist um Herz und Nieren oder wenn man ökonomisch auf beiden

Beinen hinkt oder in einer Wahl mit grohem Mehr durmgefallen ist, gerade

da muh man sich zeigen vor der bösen Welt und muh sogar den

Nebelspalter lesen, wenn man zehnmal sürchtet, man könnte darin abkonterfeit
sein. Stop!

Hochtouristische Redaktion!
Ich wollte diese Woche der schwülen

Stadteinsamkeit in meinem
Standquartier (notabene stehe ich selten,

sondern sitze lieber, woher mein
ansehnliches Philisterbäuchlein stammen
mag) an der Lavaterstrahe entfliehen
und mich ins Hochgebirge des Bünd-

^ ner Urwaldes verflüchtigen, aber, o

weh! Der Mensch denkt und das

Ungeschick lenkt. Obwohl ich als
einstiger wohlbestallter Füsilier viel Cu-

raschi habe, ist es mir doch nicht

recht geheuerlich geworden, als ich

vernahm, dah gerade in dem
Bereiche im Bündnerlande, daS ich mit

meiner Gegenwart beehren wollte, oie braunen Bären Hausen, die alljährlich

anstatt der Enten zur Hochsaison dort auszutreten pflegen. Wenn ich

vorher schon an Ort und Stelle gewesen wäre, hätte es bei meiner Virtuosität

im Entenzuchten solcher Sensationsgeschichten gar nicht mehr bedurft;
denn ich würde den kühnhalsiaen Bergkraxlern nicht nur von weitem Bären

gezeigt, sondern ganz sicher auch aufgefunden haben. Nun, es hat wieder

einmal nicht sollen sein; es wäre zu schön gewesen nämlich das Bären-
ausbinden. Hoffentlich bleiben wegen meiner Abwesenheit die gefürchteten

Bären, die ein romantischer Glorienschein aus der Urzeit verklärt, nun von
den vorwitzigen Jägern, die alles Urwüchsige und Originelle niederknallen

wollen, verschont. Vielmehr soll man ihnen, auf dah sie nicht ganz von
uns verduften, das bischen bündnerisches Heimatsrecht gönnen, sonst kommt

einmal die Zeit, wo man Adler und Bären bei uns künstlich einzubürgern
sucht, wie seiner Zeit die grohhörnigen Steinböcke, die es jetzt partout nicht

mehr bei uns aushalten wollen. Und die Steinböcke haben recht; denn

warum hat man sie des Landes vertrieben. Wenn sie auch 'mal mit einem

waghalsigen Bergsexen einen Putsch versucht hätten, weil er ihr Bereich

durch Edelweihpflücken berauben wollte, das Unglück wäre nicht halb so

groh gewesen. Die Sportsblätter wären obendrein herzlich froh, wenn sie

in ihren Spalten solch einen Kampf mit einem Steinbock hätten haarklein
schildern können, und die ganze Geschichte wäre gewih mit Stumps und

Stil verschlungen worden, während die ewigen eintönigen Abstürze
nachgerade langweilig werden. Diese Abstürzlerei ist beinahe Trumpf geworden

und es scheint fast, als ob einer kein rechter und kuraschierter Mann
mehr wäre, wenn er nicht zum mindesten einmal abgestürzt, und wäre es

nur von der Ofenbank; denn das gehört zum guten Ton. Mit der

projektierten Hochgebirgspolizei, deren Pflicht es wäre, solche Abstürze zu
verhindern, dürfte es vorläufig gerade so wenig sein, wie mit der geplanten
Bundesgendarmerie, die anstatt des Militärs die Ordnung bei Streiken
aufrecht erhalten sollte. Am Ende würden Hochgebirgshermandad und Tou¬

risten mit einander abstürzen, und anstatt einen hätten wir dann mehrere
Unglückssälle zu berichten.

Es wäre wie ungefähr zu meiuer seligen Bubenzeit, wo mir das

Rauchen streng verboten war und deshalb extra, wenn auch blos .Nielen',
geraucht wurde, wer gerne zu Berge stiege, würde durch das polizeiliche
Bergkraxeleiverbot erst recht zum Bergkraxeln angereizt; denn verbotene

Früchte schmecken doppelt gut. Also d'Hand von der Butten, Hochgebirgspolizei.

Lieber wieder Steinböcke zu rekrutieren trachten, die den Polizeidienst

im Hochgebirge am besten verstehen. Eine gute Goldquelle stnd unsere

Berge eineweg, und wenn es so fort geht, werden über die Saison wir
Schweizer auswandern müssen, damit die Fremden bei uns Platz finden,
die mehr Geld haben als unsereiner. Der ràvng rernm aber ist von allen
Nerven der beliebteste. Ich wollte schon lange eine Kollektion im Spiritus
anlegen, aber es ging bis jetzt nicht, weil es mir an Spiritus fehlte, womit

ich verbleibe Ihr
.ìaverius Trülliker, z. Z. Hochgebirgspolizeirekrut.

Vom Oktoberfest in I.usern.
1.10. September 1906.

Die Zeit rollt schnell, doch in Luzern muh sie noch rascher gehen,

Man kann zur Zeit ein Unikum in diesem Orte sehen.

Ein Volksfest, ganz nach Münchnerart, lockt Leut' von Nah und Fern,
Man feiert ein Oktoberfest im September in Luzern I

Es ist in dieser Budenstadt gar manches Carusell.

Der Kine- und der Photograph stnd ebenfalls zur Stell.
Man hört von mancher Seite auch, das ..Schiehen's schöne Herr'n!"
Man seiert ein Oktoberfest im September in Luzern!

Ein ganzer Ochs am Spieh gedreht, auch Affen kann man sehn,

«Ich meine rechte; andere sieht man spazieren geh'n.
Und Bier, viel Bier und Rostbratwürst hat wahrlich mancher gern,
Man feiert ein Oktoberfest im September in Luzern!

So wär's ganz nett, doch finde ich, es hätte gröhern Reiz,

Zu zeigen in der Fremdenstadt den Fremden unsre Schweiz!
Den Münchner'» ihr Oktoberfest, doch uns liegt solches fern.
Man feiert kein Oktoberfest im September in Luzern!

ie Russenregierung faktisch, ist immerhin klug und praktisch. Sie ver-
U ordnet gegen Bombenpflanzer den Polizisten-Brustpanzer. Wenn

Kosaken schiehen und töten, sind den Weibern keine Panzer von

Nöten, sür alte Leute und dumme Kinder natürlich noch viel minder. Gegen

Japaner warnen die Heiligen, als Beschützer die Gegenteiligen. Es machten

nämlich die frommen Bilder die verdammten Gelben noch viel wilder,
und also sind demnach Eisen und Stahl, wo geschossen wird, die bessere Wahl.

Die Regierung selber indessen, ist auch auf so Panzer verfeffen, und trägt
ohnedies schon lange Zeit gegen ungeschickte Gerechtigkeit und gegen

wohlverdientes Verklops ein dickes breites Brett vor dem Kopf.


	[s.n.]

